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Trauer um Klaus-Jürgen Tillmann
Engagiert für eine gerechtere und menschlichere Schule1 
(17. September 1944–30. Dezember 2025)

Am 30. Dezember 2025 ist unser geschätzter Kollege und langjähriges Beiratsmitglied 
Klaus-Jürgen Tillmann gestorben.

Das Leben und Wirken von Klaus-Jürgen Tillmann war facettenreich und getragen von 
dem Wunsch, Schule gerechter und menschlicher zu machen. Zugleich wollte er eine Brü-
cke zwischen der pädagogischen Theorie auf der einen und der schulischen Praxis auf der 
anderen Seite bauen.

Als Sohn einer Bergarbeiterfamilie im Ruhrgebiet wuchs er bescheiden, aber eingebun-
den in eine starke Solidargemeinschaft auf. Sein beruflicher Weg schien durch seine so-
ziale Herkunft vorgezeichnet, verlief dann aber doch ganz anders: Nach der Volksschu-
le besuchte Klaus-Jürgen Tillmann eine Realschule und nahm nach deren Abschluss eine 
kaufmännische Lehre auf. 1966 absolvierte er die so genannte Begabtensonderprüfung 
(die es aufgrund des bereits in den 1960er Jahren herrschenden Lehrkräftemangels gab) 
und konnte damit ein Lehramtsstudium an der Pädagogischen Hochschule Dortmund auf-
nehmen. Schon 1969 schloss er das Studium mit einem Ersten Staatsexamen ab und trat 
als Referendar in Bochum in den Schuldienst ein. Die selbst gemachte Erfahrung eines 
„Aufstiegs durch Bildung“ sollte seine zukünftige wissenschaftliche Tätigkeit prägen.

Ab 1972 begleitete er den Gesamtschulversuch in Nordrhein-Westfalen, zunächst als Mit-
arbeiter der Universität Dortmund, später als Mitarbeiter des von Hans-Günter Rolff ge-
gründeten Instituts für Schulentwicklungsforschung (IFS). Er war also schon sehr früh mit 
der Idee der „Einen Schule für alle“, vertraut und befürwortete sie. In dieser Zeit entstand 
seine Arbeit zur schulischen Sozialisation, die 1974 als Dissertation angenommen wurde. 
Ihre überarbeitete Version („Unterricht als soziales Erfahrungsfeld“, 1976) zeigte einen Stil 
des Forschens und Verarbeitens, der auch in seinen späteren Veröffentlichungen immer 
wieder aufschien: Klaus-Jürgen Tillmann legte – ganz der „1968er“ – eine kritische The-

1	 Wir danken den folgenden Kolleg*innen sehr herzlich für ihre Unterstützung bei diesem Nach-
ruf in Form von Hintergrundinformationen, Textbausteinen und persönlichen Erinnerungen: 
Christine Biermann, Marianne Demmer, Hans-Peter Füssel, Wulf Hopf, Klaus Klemm und Da-
niel Kneuper.
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orie der allgemeinen „Beziehungsstruktur“ des Unterrichts vor, die er als erzwungene, 
hierarchische und zweckorientierte Kommunikation beschrieb. Dies untermauerte und 
differenzierte er  – ganz der Empiriker  – durch verschiedene Untersuchungen an Haupt-
schulen, Gymnasien und den ersten Gesamtschulen. Er beließ es aber nicht bei der theo-
riegeleiteten Analyse, sondern diskutierte – ganz der Reformer –, welche Spielräume es 
für Veränderungen in der Schule trotz der „ehernen Beziehungsstruktur“ gibt. Dies alles 
war – wie stets in seinen Veröffentlichungen – auf kluge Weise konzentriert, klar und gut 
nachvollziehbar entwickelt.

Die Weichen für eine universitäre Laufbahn waren gestellt und 1979 übernahm Klaus-
Jürgen Tillmann denn auch eine Universitätsprofessur  – die für schulische Sozialisation 
am Institut für Schulpädagogik des Fachbereiches Erziehungswissenschaft der Universität 
Hamburg. Während dieser Zeit suchte Klaus-Jürgen Tillmann weiterhin die Nähe zur schu-
lischen Praxis. Er folgte so beispielsweise der Einladung, im Unterricht mit Oberstufen-
schüler*innen über Sozialisationsprozesse zu sprechen und war sich dabei nicht zu scha-
de, seine eigene Biografie als Exempel und zur Veranschaulichung heranzuziehen. Auch 
die Anfänge seiner politikberatenden Tätigkeit fallen in diese Zeit. Zusammen mit ande-
ren heute sehr namhaften Wissenschaftlern – unter ihnen etwa Jürgen Baumert, Hans-
Peter Füssel, Klaus Klemm und Hans-Günter Rolff – beriet er den damaligen Bildungsse-
nator Bremens – Hennig Scherf – in wichtigen Bildungsfragen und nahm auf diese Weise 
Einfluss auf die Gestaltung des Schulsystems.

Anfang der 1990er Jahre ging Klaus-Jürgen Tillmann nach Ludwigsfelde, um dort als 
Gründungsdirektor das Pädagogische Landesinstitut Brandenburg (PLIB) aufzubauen. Ma-
rianne Birthler, die derzeit Bildungsministerin in Brandenburg war und eng mit Kaus-Jür-
gen Tillmann kooperierte, konstatierte in der Festschrift zu seinem sechzigsten Geburts-
tag, dass es für viele Erziehungswissenschaftler*innen undenkbar wäre, die Universität zu 
verlassen, um an einer der Schnittstellen von Erziehungswissenschaft und Bildungspoli-
tik zu arbeiten – für Klaus-Jürgen Tillmann war es das nicht (Birthler, 2004). Als jemand, 
der Wissenschaftler und Praktiker war und sensibel genug für komplizierte Beratungs- 
und Entscheidungsprozesse sei er prädestiniert für das übernommene Amt gewesen. Er 
habe sich durch einen distanziert-analytischen Blick, einen Enthusiasmus für pädagogi-
sche Ideen und ein zuträgliches Maß an politischem Pragmatismus ausgezeichnet. Diese 
beiden Eigenschaften machten es Klaus-Jürgen Tillmann möglich, aus einem Aufbauteam, 
das im April 1991 seine Arbeit aufnahm, binnen zwei Jahren ein Institut zu formen, das 
in kürzester Zeit die ersten vorläufigen Rahmenpläne des Landes Brandenburg entwickel-
te, Modellversuche mit Schulen des Landes begleitete, schon ab Herbst 1991 Fortbildung 
für Lehrkräfte sowohl zentral als auch an den im Aufbau befindlichen Außenstellen des 
PLIB anbot, ein System von Moderator*innen für die regionale Fortbildung aufbaute und 
1992 – und das war für den Wissenschaftler und Reformer Klaus-Jürgen Tillmann wich-
tig – zwei Tagungen zu grundsätzlichen Herausforderungen im Bildungssystem der damals 
neuen Bundesländer unter den Titeln „Erinnerung für die Zukunft“ sowie „Schulreform 
und deutscher Einigungsprozess“ durchführte (Tillmann, 2017).

Kurz nach der zweiten Tagung ging Klaus-Jürgen Tillmann in die Wissenschaft zurück und 
übernahm die Professur für Pädagogik und Didaktik der Sekundarschule an der Fakul-
tät für Pädagogik der Universität Bielefeld. Ab 1994 war er hier zugleich wissenschaft-
licher Leiter der Wissenschaftlichen Einrichtung Laborschule. Für die als Gesamtschule 
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konzipierte Versuchsschule des Landes Nordrhein-Westfalen folgten fast 15 sehr erfolg-
reiche und prägende Jahre. Klaus-Jürgen Tillmann erarbeitete ein neues Konzept für die 
Entlastung der Lehrpersonen, die im Rahmen des für die Laborschule charakteristischen 
Lehrer-Forscher-Modells neben ihrer Lehrtätigkeit Forschungsprojekte durchführten (Hol-
lenbach & Tillmann, 2009). Seine Aufgabe als Wissenschaftlicher Leiter sah er darin, Fra-
gestellungen anzuregen, Ideen des Kollegiums aufzugreifen und die Forschenden in ihrer 
Arbeit zu unterstützen, damit die Projekte erfolgreich abgeschlossen werden konnten. 
Forschungsanträge wie -berichte unterzog er dabei einem kritischen Blick. Auch in dieser 
Zeit hielt er intensiven Kontakt zur Schulpraxis: An zwei Tagen in der Woche kam er regel-
mäßig in die Laborschule und tauschte sich in den Unterrichtspausen mit den Kolleg*in-
nen aus.

Seit Ende der 1990er Jahre war Klaus-Jürgen Tillmann Mitglied im nationalen PISA-Kon-
sortium. In dieser Funktion überzeugte er die anfänglich skeptische Schulgemeinschaft 
vom Nutzen einer Teilnahme an der Schulleistungsvergleichsstudie PISA und setzte durch, 
dass die Ergebnisse nicht allein von den Wissenschaftler*innen veröffentlicht werden, 
sondern im Rahmen einer  – als Dialog gestalteten  – Publikation auch von forschenden 
Lehrpersonen der Schule.

Für das Kollegium der Bielefelder Laborschule war es immer gut zu wissen, dass Klaus-
Jürgen Tillmann die Reformschule wichtig war, dass er sie als sein „Herzensprojekt“ ver-
standen hat. Dies zeigte sich nicht zuletzt darin, dass er noch zu seinem 80. Geburtstag 
statt persönlicher Geschenke Spenden für den Förderverein der Laborschule Bielefeld er-
bat.

Als Professor in der AG 4 der Fakultät für Pädagogik hat Klaus-Jürgen Tillmann intensive 
Forschungsaktivitäten realisiert, die – so bewertete er es einmal selbst – auch dem an-
regenden Arbeitsklima am Universitätsstandort geschuldet waren. Die realisierten For-
schungsprojekte waren immer „am Puls der Zeit“ und hatten vielfältige Förderer: Sie wur-
den  – wie z. B. die Projekte „Lehrpläne und alltägliches Handeln von Lehrerinnen und 
Lehrern“ (Hessisches Kultusministerium) sowie „Leistungsbeurteilung und -rückmeldung 
an Hamburger Schulen“ (Hamburger Schulbehörde) von Landesministerien gefördert. 
Auch Stiftungen traten als Mittelgeber in Erscheinung, etwa im Falle der Projekte „Eva-
luation Förderwettbewerbe“ (Robert Bosch Stiftung) und „Evaluation des internationalen 
Qualitäts-Netzwerkes INIS“ (Bertelsmann Stiftung). Schließlich wurden mehrere Projekte 
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) bewilligt, so die Projekte „Gewalt in 
der Schule“ und „Geschlechtersozialisation und Gewalt an Schulen“ sowie „Ministeriel-
le Steuerung und Leistungsvergleichsstudien (MISTEL)“, „Der Anlage-Umwelt-Diskurs in 
der bundesdeutschen Erziehungswissenschaft seit 1950“ und „Wie beraten die Berater? 
(WIBB)“. Gerade das junge Team des MISTEL-Projekts hat dabei enorm von den hervorra-
genden Netzwerker-Fähigkeiten und dem hohen fachlichen Ansehen ihrer Projektleitung 
profitiert – nur so erhielt es überhaupt Zugang zu den Bildungsministerien, die beforscht 
werden sollten.

In seiner Funktion als Mitglied des PISA-Konsortiums hat Klaus-Jürgen Tillmann die Er-
gebnisse der Schulleistungsvergleichsstudie für Deutschland nach ihrer Veröffentlichung 
im Dezember 2001 in zahlreichen Vorträgen ins Land getragen. Eine „Schockwirkung“ – 
wir erinnern uns  – entfaltete damals der Befund, dass Deutschland hinsichtlich des Zu-
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sammenhangs von Kompetenzerwerb und sozialer Herkunft unangefochtener Spitzenrei-
ter unter den teilnehmenden Ländern war. Klaus-Jürgen Tillmann hat unermüdlich auf 
die sozialen Ungleichheiten und die Benachteiligung von Schüler*innen aufmerksam ge-
macht. Dennoch behielt er sich gegenüber der Bedeutung und der Wirkmächtigkeit der 
empirischen Bildungsforschung – die er selbst mitgetragen hat – auch eine gewisse Skep-
sis vor: So endet bspw. die Abschlusspublikation zur MISTEL-Studie mit der Vermutung, 
dass nicht die Schulpraxis und nicht die Bildungspolitik, sondern vor allem die Bildungs-
forschung selbst der große Gewinner der geschilderten Entwicklung sei (Tillmann et al., 
2008).

Als Wissenschaftler – das betonte auch Klaus Klemm in seiner Rede auf der Trauerfeier 
in Berlin  – fühlte Klaus-Jürgen Tillmann sich zeitlebens verpflichtet, sich für diejenigen 
einzusetzen, denen Erfolge in und durch Bildung verwehrt bleiben, weil ihnen der „rich-
tige“ soziale Hintergrund fehlt. Ein Blick auf die von ihm verfolgten wissenschaftlichen 
Themen belegt dies: Auf Basis seiner Arbeiten zu Sozialisationstheorien, zum Unterricht 
als sozialem Erfahrungsfeld, zu den Merkmalen guter Schulen und zu Leistungsvergleichs-
studien wie PISA habe ihn immer wieder das Missverhältnis zwischen einer am Leistungs-
gedanken orientierten Schulkultur und den tatsächlich erbrachten Leistungen sowie der 
sozialen Selektivität interessiert. Zahlreiche seiner Publikationen gehören heute zu den 
Standardwerken in der Schulforschung, der Analyse von Schulsystemen und der Soziali-
sationstheorie.

Neben seiner regulären wissenschaftlichen Arbeit in Forschung und Lehre war Klaus-Jür-
gen Tillmann vielfältig engagiert. Er hat die in seiner Hamburger Zeit begonnene Politik-
beratung in zahlreichen Kommissionen fortgeführt und in vielen wissenschaftlichen Beirä-
ten mitgearbeitet. Über seine bereits erwähnte Tätigkeit im nationalen PISA-Konsortium 
hinaus sind u. a. seine Mitgliedschaft in der Gemeinnützigen Gesellschaft Gesamtschu-
le (GGG) und im wissenschaftlichen Beirat des Deutschen Jugendinstituts (DJI) zu nen-
nen. Im wissenschaftlichen Beirat des Forschungsverbundes „Studien zur Entwicklung 
von Ganztagsschulen (StEG)“ hatte er gar den Vorsitz inne, ebenso im Beirat der Wissen-
schaftlichen Einrichtung des Oberstufen-Kollegs und im Fachausschuss „Pädagogik“ der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG). Aktiv war er zudem im Vorstand der Deut-
schen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE).

Klaus-Jürgen Tillmann arbeitete über viele Jahre mit unterschiedlichen Verlagen (u. a. 
Klinkhardt) und pädagogischen Zeitschriften (u. a. PÄDAGOGIK, Die Deutsche Schule) zu-
sammen. Im Friedrich Verlag etwa initiierte er u. a. die Jahrespublikation „Schüler“ mit, 
die Lehrpersonen Einblicke in die Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen außerhalb 
der Schule eröffnet, und prägte sie bis zur Ausgabe des Jahres 2025 nachhaltig.

Klaus-Jürgen Tillmann war ein politischer Mensch. Viele Jahre ist er in der Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft (GEW) aktiv gewesen. Er hielt an seinem zentralen schulpoli-
tischen Ziel, der „Einen Schule für alle“, unbeirrt fest, auch dann noch, als es unter Wis-
senschaftler*innen üblich wurde, die Transformation des traditionellen Schulsystems für 
politisch nicht durchsetzbar zu erklären und mit diesem Befund auch gleich das Ziel aus 
den Augen zu verlieren oder ganz aufzugeben. Es hat ihm nicht gefallen, dass jede neue 
Studie die Vergeblichkeit von Reparaturen am bestehenden Schulsystem immer wieder 
aufs Neue bestätigte. Die Schulleistungen wurden nicht besser und die Chancenungleich-
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heit sogar größer. Klaus-Jürgen Tillmann hätte sich resignierend aufs Altenteil zurückzie-
hen können. Aber diese Haltung war ihm fremd. Solange es ihm gesundheitlich möglich 
war, war er zur Stelle, wenn es galt, aktuelle schulpolitische Entwicklungen einzuordnen, 
sei es in Vorträgen, internen Beratungen oder Textbeiträgen. Die Bedürfnisse der Kinder 
und Jugendlichen waren für ihn im Fokus. Und weil sie das waren, wusste er um die Be-
deutung gut ausgebildeter Lehrpersonen, die ein Recht darauf haben, dass sie als abhän-
gig arbeitende Menschen gewürdigt und dass ihre Interessen respektiert werden. Klaus-
Jürgen Tillmann war zeitlebens Gewerkschafter aus Überzeugung mit dem Blick für die 
großen Zusammenhänge.

Ein großes Anliegen war Klaus-Jürgen Tillmann auch die Förderung des wissenschaftli-
chen Nachwuchses. Bereits seit 1983 war er als Vertrauensdozent der Hans-Böckler-Stif-
tung tätig. Viele junge Menschen hatten in Klaus-Jürgen Tillmann 

„während der Phasen […] [ihrer] akademischen Qualifikation und wissenschaftlichen 
Statuspassagen […] einen zuverlässigen Ansprechpartner, der […] [sie] humorvoll, en-
gagiert und ermutigend kritisiert und in (An)Erkennung […] [ihrer] Fähigkeiten unter-
stützt hat“ (Popp & Reh, 2004, S. 10). 

Nicht wenige hat er fachlich wie menschlich tief geprägt, manchen blieb er über viele Jah-
re hinweg ein Mentor, ein „Fels in der Brandung“ und ein zugewandt-interessierter Freund.

Die Redaktion der Deutschen Schule verliert mit Klaus-Jürgen Tillmann einen langjähri-
gen, wohlwollend-kritischen Beobachter ihrer Arbeit und hilfreichen Ratgeber bei der 
Weiterentwicklung der Zeitschrift. Nicht zuletzt wird ihr fortan aber auch ein warmher-
ziger, verlässlicher und integrer Mensch sehr fehlen. Wir sind dankbar, diesen Menschen 
gekannt und Zeit mit ihm verbracht zu haben. 

� Kathrin Dedering und die Redaktion
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